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mation gave rise to certain obstacles in the East-West dialogues. It is emphasized that 
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Offensive Pädagogik

Jürgen Klausenitzer
Wider die Risiken der Schulautonomie
Sollen Markt und Management die Bildungspolitik verändern?

In der Frankfurter Rundschau hat Bernd Frommelt - Abteilungsleiter im 
Hessischen Bildungsministerium - in einer Besprechung zweier Neuer­
scheinungen (Thurn/Tillmann 1997 und Block/Klemm 1997) über den Pa­
radigmenwechsel der Schulentwicklung geschrieben: „Mag sein, daß... in der 
entfalteten Industriegesellschaft gleiche Bildungschancen zwar eine not­
wendige, aber keine hinreichende Bedingung zur Durchsetzung gesell­
schaftlicher Chancengleichheit sind, dennoch: der vielbeschworene, nicht 
zuletzt pädagogisch gut begründete Paradigmenwechsel der Schulentwick­
lung wird sich hinsichtlich seines Gelingens auch daran messen lassen müs­
sen, ob es ihm gelingt, die individuelle und gesellschaftliche Lage der un­
verschuldet Benachteiligten zu verbessern“ (FR vom 5. Feb. 1998, S. 6). - 
Angesichts dieser Feststellung scheint es mir notwendig, die Debatte um 
Neue Steuerungsmodelle, Autonomie und Schulprogramm in einen brei­
teren - politischen, theoretischen und vergleichenden - Kontext zu stellen. 
Dabei werde ich zwei englische Publikationen vorstellen, die die Konse­
quenzen eines solchen „Paradigmenwechsels“ am Beispiel von drei Schul­
bezirken in London anschaulich machen.

Es ist erfreulich, auf einen sozialdemokratischen Bildungsplaner zu treffen, 
der an dem Ziel der Bildungsreform der siebziger Jahre - „die individuelle 
und gesellschaftliche Lage der unverschuldet Benachteiligten zu verbessern“ 
- ausdrücklich festhält, auch wenn er damit offensichtlich in Widerspruch 
gerät zu zentralen Aussagen der heutigen SPD, z. B. ihrer Hannoveraner 
Entschließung zur Wirtschaftspolitik vom Dezember 1997, in der Bildung 
ausschließlich als human resources zur Sicherung der internationalen Wett­
bewerbsfähigkeit und nicht auch als Beitrag zur Emanzipation gesehen wird. 
Was aber an der oben zitierten Formulierung Frommelts erstaunt, ist der 
Umstand, daß er sich von diesem „Paradigmenwechsel der Schulentwick­
lung“ eine Verbesserung der Lage unverschuldet Benachteiligter erhofft, 
obwohl seit längerem Studien vorliegen, die sich mit den Auswirkungen ei­
ner an Markt und Management orientierten Schulentwicklung befaßt haben 
und deutlich machen, daß solche Hoffnungen auf Sand gebaut sind (vgl. 
z. B. für Amerika Hershkoff/Cohen 1992, für Neuseeland Gordon/Whitty 
1997, für Australien Blackmore 1990, für Schweden und Chile Carnoy 1998 
und nicht zuletzt für England/Wales die Publikationen von J. S. Ball 1994 
und 1995). Auf die Publikationen von Ball soll im folgenden näher einge­
gangen werden.

6 Die Deutsche Schule, 91. Jg. 1999, H. 1



Unterstützt von der OECD (in den entwickelten Staaten) und der Welt­
bank (in den Entwicklungsländern) sind viele Regierungen in den letzten 
Jahren im Rahmen neoliberaler Strategien zur Reduzierung von Staats­
aufgaben dazu übergegangen, die Organisation öffentlicher Dienste - so auch 
der Schulverwaltung - unter dem Stichwort New Public Management zu ver­
ändern: von der Versorgung mit sozialen Diensten entsprechend den Be­
dürfnissen der Betroffenen hin zur Organisation von (Quasi-)Märkten, auf 
denen die als „Konsumenten“ definierten Klienten ihre eigenen, individu­
ellen Wahlentscheidungen zwischen unterschiedlichen Angeboten treffen. 
Für die Schulentwicklung heißt das u.a., daß die Schulen eine größere Au­
tonomie dadurch erhalten, daß sie sich ein eigenes Schulprofil geben 
(Schulprogramme) und ihre Finanzmittel und langfristig auch das Personal 
weitgehend eigenständig verwalten. Für die Eltern verspricht man sich da­
bei eine größere Wahlfreiheit und Einflußnahme auf die Schulen. Die Stu­
dien von Ball und anderen machen deutlich, daß es sich bei den Bildungs­
märkten um staatlich geordnete Märkte handelt, deren zentrale Vorgaben 
(z. B. die Lehrpläne) der Staat definiert und deren Verlauf (Prozeß von Qua­
lifikationsbildung) er durch die Definition von Indikatoren (Examen, 
Ranglisten von Schulen) kontrolliert. Die Verantwortung für den Erfolg liegt 
bei den „Konsumenten“ (Eltern und Schüler) und bei den „Produzenten“ 
(Schulen). Dieser Paradigmenwechsel war und ist überall dort, wo versucht 
wurde, ihn durchzusetzen, heftig umkämpft.

Ball und seine Kollegen haben den Schulmarkt in England in seinen - ört­
lich sehr unterschiedlichen - sozialen, ökonomischen und politischen Di­
mensionen analysiert, vor allem im Hinblick auf die Konsequenzen für die 
„Konsumenten“ (Eltern und Schüler) und die „Produzenten“ (Schule, Ma­
nager und Lehrer) und Folgen für Zugangschancen und Ressourcenvertei­
lung. Sie tun dies auf der Grundlage empirischer Studien in drei Schulbe­
zirken in London.

Die „ Konsumenten “

Die Autoren machen deutlich, daß es das in der neoliberalen Theorie un­
terstellte Konstrukt eines einheitlichen Konsumenten nicht gibt, sondern 
daß der Prozeß des Wählens einer Schule geprägt ist von den sozialen, kul­
turellen und ökonomischen Bedingungen, unter denen Eltern mit ihren Kin­
dern leben. Für die Schulwahl ist dabei von besonderer Bedeutung, welche 
Vorstellungen Eltern von einer guten Schule haben, wie sie Mobilität be­
werten und ob sie gegebenenfalls für den Besuch entfernterer Schulen über 
die entsprechenden notwendigen finanziellen Mittel verfügen, in welchem 
Maße der Schulbesuch in die innerfamiliäre Arbeitsteilung eingepaßt wer­
den kann, welchen biographischen Planungshorizont die Eltern mit dem 
Schulbesuch ihrer Kinder verbinden, und vor allem, über welche kulturel­
len Kapazitäten sie verfügen, die notwendig sind, um die bei der Schulwahl 
wesentlichen Symbole dekodieren zu können. Schon vorhandene Un­
gleichheiten der Lebenslagen werden dadurch reproduziert und verstärkt.

Die Markt kräfte haben laut Ball zu verschärfter sozialer Selektion beim Zu­
gang zu Schulen geführt. Der Kampf um gute, d.h. wenig verhaltensauffäl­
lige und leistungsfähige Schüler, für die die Aufwendung von Zeit in der
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Schule in einem günstigen Kosten-Nutzen-Verhältnis steht und die auch auf 
Grund ihrer guten Werte bei allen relevanten Qualitätsindikatoren (aka­
demische Leistung, ordentliches Verhalten, niedrige Schwänz- und Ab­
bruchraten) dazu beitragen, den Rangplatz (vgl. Gordon/Whitty 1997) und 
damit das Image und die ökonomische Potenz der Schule zu verbessern - 
dieser Kampf führt dazu, daß sich das traditionelle, akademische Modell 
der grammar schools bei Eltern und Schulen als Orientierung durchsetzt. 

Nicht daß die Reproduktion ungleicher sozialer Lebenschancen durch das 
Schulsystem strukturell neu wäre: aber statt Chancengleichheit zu fördern 
- w'ie das B. Frommelt unterstellt - verschärft die Organisation von Bil­
dungsmärkten die soziale Selektion durch die Schule und damit die soziale 
Ungleichheit allgemein.

Die „Produzenten”

Vergrößerte Autonomie der einzelnen Schule durch betriebswirtschaftli­
ches Management und Schulprogramm ist das zentrale Stichwort, unter dem 
gegenwärtig die Diskussion um den Paradigmenwechsel stattfindet. Wer will 
schon - gerade als Pädagoge - etwas gegen Autonomie einwenden wollen? 
Balls Studien machen am englischen Beispiel deutlich, daß die Vorstellung 
vergrößerter Autonomie nur sehr eingeschränkt der Überprüfung der Rea­
litätstandhält. Diese ist - so Ball und andere - eher gekennzeichnet durch 
folgende Entwicklungen:

• Die Marktkräfte, d.h. der Zwang, genügend Schüler zu rekrutieren, ver­
ursacht die Herausbildung von nach betriebswirtschaftlichen Kriterien ur­
teilenden Managern an den Schulen, die ihre Entscheidungen zunehmend 
eher an Kostenzwängen und Ertragsüberlegungen orientieren als an den 
(Lern-)Bedürfnissen der Schüler; auf Grund dessen entwickelt sich an den 
Schulen eine sich vergrößernde Kluft zwischen Managern und pädagogi­
schem Personal.
• Das Schulprogramm verpflichtet die zunehmend als Objekte des Markt­
geschehens fungierenden Lehrer zur Einhaltung von Vorgaben, die weit­
gehend von Markt und Management vorgegeben sind.
• Der über den Markt vermittelte Druck auf die Schulen hat eine zuneh­
mende Verengung der Pädagogik auf solche Faktoren zur Folge, die den 
Marktwert der Schule verbessern, wie z.B. sichtbare, meßbare, nach 
außen vorzeigbare Indikatoren der Qualitätsmessung, wie z.B. Examens­
ergebnisse, Schulgebäude etc. Bei gleichbleibenden bzw. sich verringern­
den finanziellen Ressourcen bedeutet das eine Vernachlässigung von Er­
ziehungsaufgaben, die jenseits dieser instrumenteilen Ziele liegen. Das 
geht vor allem zu Lasten von Schülern mit Lern- oder Verhaltensschwie­
rigkeiten. Diese sind konfrontiert mit einer zunehmenden Tendenz, daß 
ihnen immer weniger professionelle Zuwendung zur Verfügung steht und 
daß sie gegebenenfalls ganz vom Unterricht ausgeschlossen werden. Sie 
werden den Schulen überlassen, die nicht so nachgefragt und damit auf 
Neuzugänge von Schülern angewiesen sind. Deshalb stellen die, Autoren 
fest, daß die Verbesserung der Leistungen und damit der Position der ei­
nen Gruppe von („guten“) Schulen nur gelingt um den Preis der Heraus­
bildung einer Gruppe von unterfinanzierten, mit Problemschülern belaste-
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ten Schulen, die das Problem ungleicher Zugangschancen zu Schulen wei­
ter verschärft.

Mi t dem Paradigmen wechsel entzieht sich der Staat - bei zunehmender Kon­
trolle durch quantitative Indikatoren - zunehmend der direkten Verant­
wortung für die konkrete Schulentwicklung; die liegt nun bei den Konsu­
menten und Produzenten, die auch die Konflikte um zunehmend geringere 
Finanzmittel unter sich austragen können. Angesichts der oben beschrie­
benen Entwicklung erweisen sich die Diskussionen um Autonomie und 
Schulprogramm als Rauchschwaden, hinter denen sich die Verschärfung so­
zialer Auseinandersetzungen im Bildungsbereich um Sicherung von Privile­
gien und Strategien des Abbaus des Sozialstaats insgesamt verbergen.
Die in den Studien von Ball und anderen gemachten Aussagen sind Er­
gebnisse spezifischer Problemlagen und nicht einfach auf andere Länder 
übertragbar. Sie sind aber von allgemeinem Interesse, weil - bei aller Dif­
ferenz zur bundesdeutschen Bildungslandschaft - in zentralen Bereichen die 
Intentionen und Instrumente der (neoliberalen) Strukturveränderung der 
Schulentwicklung in den verschiedenen Ländern identisch sind (vgl. Car- 
tcr/O’Neill 1995). Angesichts der Analyse von zehn Jahren marktkonfor­
mer Bildungsreform - die im wesentlichen auch durch Analysen in ande­
ren Ländern bestätigt werden - ist die kühne These Frommelts, der 
Paradigmenwechsel sei pädagogisch gut begründet und könne die Lage so­
zial Benachteiligter verbessern, kaum zu halten. Nun ließe sich einwenden, 
daß man die Einführung von Bildungsmärkten auch verbinden könne mit 
qualitativen Indikatoren, die sich an den (Lern-)Bedürfnissen der Schüler 
statt an abstrakter Leistung orientieren. Maßnahmen zur Vermeidung von 
Ungleichheit (gleiche Finanzmittel für und ähnliche Schülerpopulation an 
allen Schulen) sind aber mit den zentralen Paradigmen der gegenwärtigen 
marktkonformen Bildungsplanung nicht kompatibel: Wahl und Wettbewerb 
sind nur auf dem Hintergrund von Ungleichheit möglich.
Es ist auffällig, daß in der öffentlichen Debatte um Autonomie und Schul­
programm, die durch Wettbewerb und Markt zur Leistungs- bzw. Qua­
litätssteigerung beitragen soll, die Diskussionen und Erfahrungen in ande­
ren Ländern nur am Rande - wenn überhaupt - wahrgenommen werden. 
Offenbar soll die Einordnung in einen nationalen Wettbewerbspakt Vor­
rang haben vor der Diskussion eines (anderen) Bildungsbegriffs. Dieser 
müßte sich angesichts zunehmend prekärer werdender gesellschaftlicher 
Verhältnisse an der Notwendigkeit orientieren, Fähigkeiten zu vermitteln, 
mit Hilfe derer die den Individuen zugemuteten lebensgeschichtlichen 
Brüche und biographischen Friktionen (besser) bearbeitet werden können.

Die Krise der Schule läßt sich nicht lösen mit dem Abschieben der Ver­
antwortung auf Eltern und Schulen, sondern nur, indem man die zentralen 
Aufgaben der Schule zum Gegenstand der öffentlichen Diskussion macht. 
Markt und Management sind keine Antworten auf die Krise der Schule, 
sondern nur eines ihrer Phänomene.
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